Berlin, vom 15. Februar. 


Se. Moj., der Konig von Frankreich, baben 
dem Koͤnigl. Preuß. Staats- und Finanz ⸗Mi⸗ 
niſter, Grafen von Buͤlow, in Bezug auf die 

Pariſer Friedens Verhandlungen der Jahre 
1814 und 185, durch Ihren bieſigen Geſand⸗ 
ten, eine reich mit Bretllanten beſetzte goldene 
Tabatiere als Geſchenk überreichen laſſen. 


Bruͤſſel, vom 18 Februar. 
Man lieſt im Journal von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
flandern Nachſtebendes: „Ein oͤffentliches Blatt 
meldet, der Graf von Woronzow ſey auf einer 


N 


Straße von Frankreich von bewaffneten Raus 


bern geplündert worden. Wir widerſprechen 
dieſer Nachricht nicht gerade zu; allein es koͤñ⸗ 
te ſeyn, daß man ihre Quelle in nach ſtehendem 
Ereigniſſe ſuchen müſſe, deſſen Aechtbeit wir 
verbuͤrgen koͤnnen. Auf der Straße von Nou⸗ 
vion nach Frou wurde ein Rußiſcher Konful, 
der von Paris nach England ging und wichti⸗ 
ge Papiere bei 1 hatte, von 10 bewaffneten 
Und maßkirten Männern angehalten. Er muß 


i te aus dem Wagen ſteigen und niederknien; der 


Pioſtillen wurde genoͤtbigt die Pferde zu hal⸗ 
t en, bis fie das Cabriolet und die Felleiſen vis 

ſitirt hatten; da fie aber befuͤrchteten, uͤberfal⸗ 
len zu werden, bemaͤchtigten ſie ſich der ganzen 
Habe, nachdem fie den Konſul ganzlich ausge⸗ 
zogen hatten, der nun obne alle Kleidung zu⸗ 


ruͤckblieb; ſie schienen zu befürchten, er moͤge 


in dem Futter ſeines Kleides Papiere verbors 
gen haben. Dieſer Ungluͤckliche wurde von eis 
nem Menſchenfreunde aufgenommen, der ibm 
die noͤihigen Kleidungsſtuͤcke um ſich zu bede⸗ 
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nziget 


Im Verlage der Müller ſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 
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et 


3 Freitag, den 28. Februar 1817. 


cken und auch etwas Geld gab, daß er ſeine 
Reiſe forıf ber konnte, 3 8 
N Paris, vom 11. Februar. 

Der Moniteur macht bekannt, daß die phi⸗ 
lantbropiſche Kolontal-Geſellſchaft, welche in Ser 
negambien und am grünen Vorgebirge Hans 


dels und Landwirthſchafts⸗Kolonies errichten 


will, ein bloßes Privat⸗Unternehmen ſey an dem 
weder die Regierung, noch die Miniſter Theil 
haben. 5 f 
Geſtern ſuchte Herr Becquey den Bericht der 
Kommiſſion über das Budjet zu rechfertigen. 
Sie ſtimme in Anſehung des Darlebns mit 
den Miniſtern uͤberein, dagegen die Gegner kein 
Mittel, auf andere Weſſe daß Deſiett zu tilgen, 
nachwieſen. Den Mißbrauch, den man mit 
Schuldenmachen treiben koͤnne, wolle er nicht 
laͤugnen; wie dürfe man ibn aber, bei der Auf⸗ 
ſicht der Kammern, fürchten? Fremde dabei zu 
intereſſiren, ſey die beſte Politik, weil ſie dann 
ſelbſt ſich Mühe geben würden, unfern Kredit- 
aufrecht zu halten. Herrn Villeles- Angriff auf 


den Staatsrath mißbilligte er ſebr. Dieſe Be⸗ 


hoͤrde ſey zur Abfaſſung der Geſetze und Ue⸗ 


bung der Koͤnigl Vorrechte unentbehrlich; daß 


fie in der Konſtitution von 1793 aefebl:, fey 
dieſer perderblich geworden. — Herr Cardo⸗ 
nel griff den Koͤnigl. Kommiſſarius Barente 
an, der geſagt: die Worte Verſchwendung, 
Verſchleuderung und Unordnung machten das 
Woͤrterbuch der Oopoſition aus. Eben des⸗ 
wegen, weil fie fie nur in dieſem faͤnden, moͤch⸗ 
te die Oppoſition fie gern in das miniſterielle 
Woͤrterbuch einführen, zugleich mit den Woͤrt⸗ 
chen; Sparſamkeit, Haushalten, Verminderung, 


v 


Zeitung. 


7 


zu 


freit wiſſen. 


Einziehung, Verbeſſerung. Barente habe ges 


ſagt: unter der alten Regierung hatten die Pros. 


vinzial⸗Staͤnde, den Intendanten nach der Mahl, 
zeit nichts abſchlagen koͤnnen; nun, der Ein⸗ 
fluß der Mahlzeiten ſcheine zu allen Zeiten ſich 
gleich zu bleiben. (Man lachte) Er wolle der 
gleichen Mißbraͤuche nicht wieder eingeführt, 
im Gegentheil die jetzige Regierung davon be⸗ 
Nur muͤſſe er ſich wundern, daß 
ein Kommiſſarius Ludwigs des 18ten die Miß⸗ 
brauche der ehemaligen Koͤnigl. Regierung fo 
bitter ruͤge, und die von dem Shronräuber mit 
Gewalt gemachten Einrichtungen denjenigen 
vorziebe, die unter Ludwig dem 16ten, beiligen 
und ſchmerzenreichen Andenkens, und unter der 
langen erbabenen Reihe der Könige ſeiner Ahn⸗ 
herren ſtatt gefunden. Dagegen pries er, ſich 
gluͤcklich, daß ibm Herr Villele mit feinen Bors 
ſchlaͤgen zu Erſparniſſen vorangegangen und 
hoffte, daß dieſelben nicht verloren ſeyn wuͤr⸗ 
den. Nein, rief er, ſie werden nicht verloren 
ſeyn! Der Eifer und die Hitze, mit denen man 
“fie bekaͤmpft, oder vielmehr zu bekaͤmpfen vers 
ſucht, bewieſen den Eindruck, den fie gemacht. 
Es ſey ein verderblicher Vorſchlag, Güter, wel⸗ 
che die Revolution, ja ſogar Bonaparte ver⸗ 


ſchont und geachtet, fuͤr einen nichtswürdigen 
Preis zu verſchleudern, zu einer Zeit, wo der 


Handel ſchmachtet, das Grund⸗Eigentbum mer 
nig Werth bat, 300,000 Morgen Wald, und 
nach und nach alle Waldungen des Staats zu 
verkaufen, ſey eine Maaßregel, die faſt an Toll⸗ 
beit grenze. — Zum erſtenmal trat der Ban⸗ 
tier Lafitte auf. Er bemerkte, daß das ange: 
gebene Deſicit von 314 Millionen noch nicht 
vollſtaͤndig ſey, ſondern, wenn man mehrere von 
ibm nachgewieſene Poſten mitrechne, auf 400 
Millionen ſteige, und daß, die Deſtcits der 
Jahre id ig und 20 mitgerechnet, über haupt 
1209 Millionen, allein durch den Kredit wür⸗ 
den gedeckt werden muͤſſen. Die vokgeſchlage⸗ 
nen Erſparungen würden nicht hinreichen, Kre⸗ 
dit aber laſſe ſich nur durch genaue Bezahlung 
fehberer Rückſtande begründen. Die Behand 
lung alter Glaͤubiger ſey ein Spiegel, in den 
gefuchte neue Gkaͤubiger gewiß aufmerkſam bli⸗ 
cken würden. Er beſtritt daun die Bezablung 
der Geiſtlichkeit mit liegenden Gütern; Anwet⸗ 
fung auf den Schatz müſſe ihr genügen, und 
Luxus und Eigenthum wären gerade nicht noth⸗ 
wendig, um mit Erfolg Tugend und evangeli⸗ 
ſche Milde zu predigen. (Murren und Beifall.) 
Erſparniß ſey möglity, denn ſie ſey nothwen⸗ 


dig; nur müſſe man ſie nicht auf die Verwäl⸗ 

tung beſchraͤuken, ſondern auf Verminderung 
der außerordentlichen Laſten finnen. Den Ver⸗ 
bündeten liege ſelbſt daran, daß ihr Schuldner 


nicht unter feiner Laſt erſticke; man dürfe ſich 


daher ſchmeicheln, daß fie einen Theil ihrer 
Truppen, etwa 30,000 Mann, zurüuͤckzuziebn ſich 
willig finden laſſen, und dadurch das Deftcit 
um 30 bis 35 Millionen vermindern würden. 
Dann ſchlug er noch verſchiedene Erſparungen, 
beſonders beim Kriegs Departement, von 212 
auf 180 Millionen, vor, und kam endlich auf 
die Frage: Werden wir ein Anlehn erhalten, 
und wird es richtig abgetragen werden? Das 
haͤngt von einer andern Frage ab, von der; 
Wollen Sie, meine Herren, alle Bedingungen 
des Anlebns erfüllen? Weil ich daran nicht 
zweifle, gebe ich auch ſchon für mich ſelbſt die 
Antwort: das Anlebn wird zu Stande kom̃eu. 
Ich für meinen Theil bin bereit, nach allen 
meinen Verhaͤltniſſen dazu beizutragen, und 
mich nur in den Schranken zu halten, welche 
die Regierung ſelbſt anweiſen wird. — Dann 


antwortete der Seeminiſter Dubouchage: wie 


ſchwer es halte, in ſeinem Departement 6 Mil⸗ 
lionen zu erſparen, wenn man nicht verdienſt⸗ 
volle Offiziere, die noch wichtige Dienſte leiſten 
könnten, entlaſſen wolle. Die Geſchichte, rief 
er ſehr laut, bat die merkwuͤrdige That jenes 
Orvilliers der in dem Treffen bei Queſſont die 
ſchimpflichen Blaͤtter des Vertrags von 1762 
zerriß, nicht vergeſſen (Im ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge war die Franzoͤſiſche Flotte vernichtet, 
und faſt zum Geſpoͤtt geworden; zum erſten⸗ 
mal erſchien fie wieder gegen den Feind 1778, 
und die erſte Schlacht, die ſie den 27 Juni 
1778 dem Engliſchen Admiral Koppel lieferte, 
blieb unentſchieden.) Ohne Unterſtuͤtzung wir 
den die Kolonſen zu Grunde gehn. Wenn aber 
das Gefetz einmal gegeben ſey fo werde er bei 
der Ausübung ſich demſelben redlich fügen. — 
Endlich bemerkte noch der Koͤnigl, Kommiſſa⸗ 
rius Erique: den Militaire und See⸗Etat zu 
vermindern, ſcheine man nicht geneigt; die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen wurden daher vorzuͤglich die ins 
nere Verwaltung treffen, daher nicht viel ers 
fparen und leicht großen Schaden ſtiften koͤn⸗ 
nen, z; B. beim Zollweſen, welches eine reiche 
Quelle für den Schatz, und Schutzwehr unſers 
Kunſtfleißes ſey. Man ſchreie über den Gene 
ralſtaab unferer Verwaltungen und ihre Wis 
reauktatie, aber er koͤnne verſichern, daß dieſe 
Central⸗Verwaltungen hoͤchſt nützlich waͤren. 


— 


TE 


zen unintere 
ge enthält. 


grdblich getäuſcht geſehen, 


versce de Bonaparte A Uile 


Stiit einigen Tagen iſt unter dem Titel: Tra- 


. zer 


St. Helena, eine 
Broſchuͤre erſchienen, welche, obgleich im Gan, 
| ſſant, doch einige merkwürdige Din⸗ 
Wir lernen aus ihr, daß Fouche 
während des Aufenthalts Ludwigs des igten 
zu Gent, mit dieſem in ſteter Verbindung ger 
ſtanden, und -Bonaparten durch Vorſpiegelung 
eines vom Grafen von Metternich erhaltenen 
Briefes, in weſchem Oeſtreich unter der Be⸗ 
dingung, daß Napoleon dem Franzoͤſiſchen Sbro⸗ 
he abermals eniſage, den jungen Napoleon als 
Reifen. von Frankreich anzuerkennen verſpräche, 
zur Niederlegung der Regierung bewogen ha⸗ 
bez daß Bonaparte, wie er ſich am Ende ſo 
gegen Fouche in den 
beftigſten Zorn ausgebrochen ſey, daß er dieſen 
Zorn noch fortwaͤbrend hege, und Fouche nebſt 
Dalleyrand für die ſchlimmſten Subjekte ev: 
klare, die die Erde trüge. Burner behauptet dieſe 
Broſchuͤre, daß unter den Verſchwornen, die 
Bonapartes Ruͤckkebr von der Inſel Elba nach 
Frankreich beguͤnſtigt und vorbereitet bätten, 
Maret die Hauptrolle gefpielt, und daß er es 
ſey, der alle Faͤden dieſes Komplotts geleitet 
babe. Unter den Details, die über Pichegruͤ's 
Ermordung gegeben worden, iſt beſonders fol; 
gende Anekdote noch unbekannt, und wenn ſie 
Grund bat, bemerkenswerth: Es waren einige 
Aerzte nebſt andern Gerichtsperſonen beordert 
worden, ſich in den Tempel zu begeben, um den 
Selbſtmord Pichegruͤ's legal zu unterſuchen und 
zu beſtätigen“ Dieſe kommen daſelbſt an, fin⸗ 
den aber den Leichnam pichegruͤ's nicht, und 
muͤſſen unverrichteter Sache wieder nach Hau⸗ 
ſe gehn: wahrſcheinlich batte die Ermordung 
unvorbergefebene Schwierigkeiten gefunden und 
nicht bewerkſtelligt werden konnen. Am zwei⸗ 
ten Tage werden ſie abermals beordert, wo ih⸗ 
nen alsdann der Leichnam vorgezeigt wird 


Seit einigen Dagen wird in den biefigen Zus 
en Raffinerien mit ganz ungewöhnlicher Tbaͤ⸗ 


ligkeit gearbeitet Während dis Januars wa⸗ 
ren die Nachfragen nach Zucker ſo groß, daß 
man kaum die Hauptſtadt und die Departe⸗ 
mente binlaͤnglich verfeben Fonte. Der Schwung 
dieſes In duſtriezw 

er ſehr viele Menſchen beſchaͤftigt und für die 
Regierung ſebr eiaträglich iſt. : 


Unsere Spaziergänge find mit 10,000 jungen 


Baumſtaͤmmes bepflanzt worden. 


Zu Paris wer den täglich am Durchſchnitt 
650,000 Pfund Brodt gegeſſen; das macht au 


/ 


eiges iſt ſehr erwünſcht da 


partement 


Fals andere Staatsdiener nach Berpältniß. 


die ſieben Monate bis zur Erndte 136 und ei⸗ 
ne balbe Million Pfund. Unſere Zeitungen 
predigen, um ci 
Viertel ſaͤttigender ſey, als friſches. 

Zu Mont-Marſan wurden neulich 25 Perſo⸗ 
nen wegen elner Verſchwörnng, im Oktober 
1816 die Regierung zu ſtuͤrzen und bürgerlis 
chen Krieg zu erregen, und ſich der Stadt St. 
Marſan und der vornehmsten Beamten mit Ge⸗ 
walt zu bemaͤchtigen, vor Gericht geſtellt. Zwei 


derſelben, Bagneres und Lafargue, wurden zum 


Tode und ſechs zu zwei; 
Haft verurtheilt. & = 
Herr Furtado, Adjunet der Mairie zu Vor⸗ 
deaux, iſraelitiſcher Religion, und Praͤſident 
des 1807 bier gehaltenen Sanhedrims, iſt ver⸗ 
ſtorben. 8 a 


bis ſechsjaͤhriger 


Aus Italien, vom 2. Februar. 
»Das Roͤmiſche Gouvernement hat jetzt eine 
Prämie von 500 Scudi für jeden Straßenraͤuber 
ausgeſetzt, der eingefangen werden moͤchte. Auch 
hat eine mobile Colonne eine Expedition in 
die Gebirgsgegenden, welche die Straße nach 
Neapel begrenzen, unternommen, deren Reſul⸗ 
tat man erwartet. In den Pontigiſchen Sum 
pfen wird mit Ibaͤtigkeit an Ausbeſſerung, der 
beſchädigten Wege, Schleuſen und Brücken, ſo 
wie an Reinigung der Kanaͤle, gearbeitet. 

In Rom find Papiere aus dem Archiv der 
Stuarts, welche ein Abbate aus dem Nach⸗ 
laß des Rardinal® von Pork entwendet und ei⸗ 


nem Engländer Namens Watſon verkauft hat, 


von der Regierung in Anſpruch, und beide, 
der Enzlaͤnder und der Abbate, find, in Arreſt 
genommen worden. Einige behaupten, die 
Papiere betrafen bloß unbedeutende Perſonen 
und Liebſchaften des Praͤtendenten, andere le⸗ 
gen ibnen große Wichtigkeiten bei. 

Der bisberige Minifter der Kaiſerin in Par⸗ 


ma, Graf Mayanlı, wird, wie es heißt, ſich 


zu feinem Vetter, dem General Nugent, nach 
Neapel begeben, dem er feine Erhebung ver! 
dankt; zuvor war er Malre adjoint zu Si; 
gato. 8 
Zu Neapel iſt die Anzahl der Fremden fo 
ungeheuer groß, daß es in der großen Stadt 
an Wohnungen gebricht, ſie alle aufzunehmen. 
Viele derſelben ſeben ſich genoͤthigt, zu Pigoni 
Nrivarbaufer zu mictben. 
Im Neapolltaniſchen erbalten die beim De⸗ 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
angeſtellten Beamten 10 Prozent Beſoldung mehr 


altbacken Brodt zu eſſen, das um ein 8 


Der König von Neapel hat die Ausfubr von 


Dol und Eiſen nach den Häfen der Barbarei 
untekſagt, um nicht das Ausrüſten von Raub⸗ 


ſchiffen ſelbſt zu befoͤrdern. 


dieſe neue Laufbabn eröffne. 


ren zugegen. 


Man vernimmt aus Livorno, daß man ſelbſt 
für Rechnung des Dey von Algier eine ſchoͤne 
Goelette ausgerüſtet hat, welche ehemals als 
Poſtſchiff diente. Man trifft in den verſchle⸗ 
denen Häfen der Levante und der Ban barei 
ehemalige Italieniſche Offiziere an, die ihrem 


Vaterlande enifieben find, und nun darum am 


ſuchen, in den Muſelmaͤnniſchen Armeen zu 
dienen; allein dieſe Herten floͤßen nicht Zutrau⸗ 
en genug ein, als daß man ihnen ſo leicht 
Jedoch iſt es ei⸗ 
nigen derſelben bei dem Paſcha von Egypten 
gelungen, welcher eine disziplinirte Armee nach 
Europaͤiſcher Art zu bilden ſucht. i 
Vermiſchte Nachrichten. 


Der Werih der Laͤndereien in Holſtein bebt 
fh merklich. So iſt in Nor derditbmarſchen 
ein großer Marſchhof, wofuͤr vor anderthalb 
Jahren 17000 Mark geboten, der Verkauf 
aber außgeſetzt wurde, in dieſen Tagen für 
48 000 Mark verkauft. a 
Am loten dieſes feyerte Maria Buͤſcher, 


Wittwe Kliſpot, zu Schiedam, ihren lobten 


Geburtstag. 74 Kinder, Kindesfinder ꝛc. was 
5 en. Sie empfteng vorhet als Katho⸗ 
likein daß heilige Abendmahl; ibre Wohnung 
war mit einer Ehrenpforte geſchmuͤckt, und 
des Abends erleuchtet. Sie ſelbſt iſt die Mut⸗ 
ter von 16 Kindern und zweimal vom Schlag⸗ 
fluß getroffen, befindet ſich aber fortdauernd 
ganz wobl. EEE 3 

89 Perſonen, unter denen wenigſtens 50 Fa⸗ 
milienväter oder Hausmuͤtter waren, wurden 
am iſten dieſes auf der Ueberfahrt von Stet⸗ 
tin zum Jahrmarkt nach Greiffenhagen von ei⸗ 


nem Orkan überfallen, und waren dem Tode 


nahe, als der Buͤrgermeiſter Chriſten in Greif⸗ 
fenbagen herbeiejlte, und unermüdet 12 Stun- 
den lang an der Spitze der Helfenden ſtand, 
To daß alle 89 gluͤcklich gerettet wurden. Sie 
fagen ihm in der Stettiner Zeitung öffentlich 


Dank, fo wie dem Faͤrber Herrn Stauch, 


dem Bäder Hrn. Schöning und dem Fleiſcher⸗ 


meiſter Michael jun, die nebſt andern den 


Bürgermeiſter freundlich unterſtüͤtzten. 


Zu Eiben, einem Dorfe unweit Rudolph⸗ 
ſtadt, bewarb ſich der Verwalter um die Jung⸗ 


ker der Gutsberrſchaft. Dieſe wollte die Ver, 


n 
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— 


felten die jungen Leute; 


bindung nicht zugeben, weil das Maͤdchen arm 


und erſt 16jaͤbrig, er aber noch nicht im Stan⸗ 
de ſey eine Frau zu ernaͤhren. Nun verzwei⸗ 
fie verfügte ſchriflich 
über ihre Sachen, und er ſchoß ibr zwei Ku⸗ 
geln durch die Bruſt, und zerſchmetterte ſich 
hernach das Gehirn. 


Neulich börte ein Pfarrer, im Kreiſe Kal⸗ 
ſerslautern, bei finſterer Nacht feinen Keller 
aufbrechen. Leiſe offnet er das Fenſter und 
gewahrt drei Manner, wovon einer in den Kel⸗ 
ler ſteigt, Während die zwei andern Wache 
halten, Bald ruft der Hinabgeſtiegene den 
Oben wartenden: „Ich habe ed gefunden, auch 
Fleiſch iſt hier!“ — „Kein Fleiſch, nur Brodt, 
Brodt!“ — Der Pfarrer öffnet nun vorſich⸗ 
tig die Hausthür und zeigt ſich, worauf die 
Wach halter enıflieben. Er ſtellt ſich an die Kel⸗ 
leroͤffnuung; der arme Dieb reicht ibm mehrere 
Lalb Vrodt zu die er ſtyllſchweigend neben fich 
legt. Endlich verlangte der Unterierdiſche eine 
helfende Hand, um binauf zu ſtelgen. Der 
Pfarrer giebt ihm die ſeinige und faßt ibn zu⸗ 
gleich kräftig unter dem Arm. Von Schrecken 
betäubt, laßt ſich der Ungluͤckliche rubig in die 
Stube fuhren. Allein, ſtart mit Vorwürfen 
loszubrechen, ſagt der Pfarrer: „Ibr babt Uns 
recht gethan, mein Brodt zu nehmen; aber ich 
will euch Armen dafür kein Leides thun. Bes 


halte Du Dein Brodt, und bringe jedem Del⸗ 


ner zwei Kammeraden (benfalls eins. Morgen 
holet bei mir, fuͤr eure Kinder, jeder einen Mal⸗ 
ter Frucht.!“ ass 


Die vielen und ſtarken Nordlichte, welche 
man in dieſem Jahr bemerkt, ſollen als Zei⸗ 
chen eines eingetretenen merkwürdigen elektri⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſes, nach Ausſage einiger Wit⸗ 
terungskundigen, vulkaniſche Ausbrüche und 
Erdbeben, nach andern ein fruchtbares Jahr 
verkündigen. (Beide pflegen auch wohl zugleich 
einzutreten) ES 

Der praͤchtige Sitz, den die ſogenannte fchös 
ne Limonadiers, in dem Kaffeeſaal des znille 


Colonnes im Palais royal in Paris einnimmt, 


war noch vor wenigen Jahren ein Thron in 
Italien. Er bat 12,000 Fr. gekoſtet, iſt aber, 
nach veränderten Gluͤcksumſtaͤnden, fuͤr 4000 


Fr. verkauft, und aus einem Koͤnigl. Pallaſt 


Italiens nach einem Pariſer Kaffechauſe verſetzt⸗ 
worden. Auch daß Morionettenſpiel, welches 
Murat für feine Kinder hat anfertigen laſſen, 
beluſtigt jetzt die großen Kinder in Paris. 2 


1 


8 


— 


